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Passagen ist ein vom israelischen Künstler Dani Karavan als 
Hommage für den Philosophen Walter Benjamin zum 50. Jahrestag 
seines Todes geschaffener Gedenkort. Die Lage in unmittelbarer 
Nähe des Friedhofs von Portbou, wo Walter Benjamin bestattet 
wurde, bedingt, dass in Passagen Elemente von großer kulture-
ller, umweltlicher, landschaftlicher, historischer und symbolischer 

Die Gedenkstätte wurde vom Bonner Kulturverein AsKI an-
geregt und von einem Zusammenschluss deutscher Bundesländer 
sowie der katalanischen Regierung, der Generalitat de Catalunya, 

(1920-2015) interessierte sich persönlich für das Projekt und 
besuchte sogar Portbou.

Walter Benjamin, am 15. Juli 1892 als Sohn einer 
wohlhabenden jüdischen Familie in Berlin geboren, beging 
am 26. September 1940 in Portbou Selbstmord, nachdem er 
den Grenzort auf der Flucht aus Frankreich am Abend zu Fuß 
erreicht hatte. Er besaß ein in Marseille ausgestelltes Visum, das 
ihn angeblich berechtigte, Spanien und Portugal zu durchqueren, 
um die USA zu erreichen. Die Nazi-Regierung hatte ihm im 
Februar 1939 die deutsche Staatsangehörigkeit entzogen und 
Frankreich hatte ihm die Aufenthaltsgenehmigung verweigert, 
obwohl er seit 1933 seinen ständigen Wohnsitz in Paris hatte. 
Infolgedessen besaß er keine Erlaubnis Frankreich zu verlassen 
und sah sich gezwungen, zusammen mit anderen Flüchtlingen im 
Fußmarsch die Pyrenäen zu überqueren, was ihm aufgrund seiner 
Herzkrankheit große Mühe bereitete.

Da Benjamin von der Gestapo verfolgt wurde, wird sein Tod 
darauf zurückgeführt, dass die damaligen spanischen Autoritäten 
ihn, wie man ihm mitteilte, nach Frankreich zurückschicken 
wollten, bei allem, was das bedeutete. Ein Jahr zuvor hatte er 
bereits die Internierung in einem Lager bei Nevers erlitten. 

Den Gedenkort bildet eine tief in die Landschaft integrier-
te skulptorische Anordnung. Eine außergewöhnliche Sensibilität 

befähigt Karavan, natürlichen und städtischen Räumen durch seine 
Arbeit ein eigenes Leben zu verleihen. Der Künstler ist in der Lage, 
die den Orten innewohnende Geschichtlichkeit darzustellen und 
er bringt seine Mittel ins Spiel, um das ganze Potenzial der Orte 
sichtbar zu machen. Das Werk inkorporiert nicht die Landschaft, 
sondern die Landschaft wird zum Katalysator, der das Werk ak-

Steilhänge der Costa Brava und archetypische Elemente der medi-
terranen Natur wie der Olivenbaum, der Fels und der Wind zu einer 
Geschichte über ihre Vergangenheit als Ort des Exils; zugleich aber 
rufen sie die Erinnerung ins Jetzt.

Der von Dani Karavan gewählte Name Passagen bezieht sich 
sowohl auf den Grenzübergang und den Tod Benjamins in Portbou 
als auch auf das unvollendete literarisch-philosophische Passagen-
Werk. Dieses 1927 begonnene Hauptwerk Benjamins versam-
melt Texte über das Pariser Leben im 19. Jahrhundert und seine 
Passagen zu einer städtisch geprägten Erfahrung. Das Projekt hielt 
Benjamin in Paris und Europa zurück, bis die Nazis in die fran-
zösische Hauptstadt einmarschierten. 

Bei der Schaffung des Gedenkorts verfuhr Karavan ähnlich wie 
Benjamin, indem er Spuren des vergangenen Leids, die Erinnerung 
und das Exil mit dem Ausblick auf eine neue und bessere Zukunft 
verband. Das Werk hat einige der folgenreichsten Gedanken 
Benjamins über die Philosophie der Geschichte, die Notwendigkeit 
von Erfahrung, den Begriff der Grenzen, die Landschaft als Aura 
und die vitale Rolle der Erinnerung in sich aufgenommen.

Die Gedenkstätte wurde am 15. Mai 1994 in Gegenwart zahl-
reicher bekannter Persönlichkeiten eingeweiht. Darunter befand 
sich Lisa Fittko, die vielen Flüchtlingen des Nazi-Regimes, da-
runter Benjamin, geholfen hatte, das besetzte Frankreich über die 
Pyrenäen zu verlassen. Das Werk ehrt über Benjamin hinaus alle, 

Im Jahr 2018 erklärte die katalanische Regierung die 
Gedenkstätte zum geschützten Nationalen Kulturgut in der 
Kategorie „Ort von historischer Bedeutung“; denn sie ist der 
Anerkennung aller Menschen gewidmet, für die der Kampf um 
Demokratie und Freiheit unerlässlich war. Zudem wurde der Ort zu 
einem wesentlichen, rahmengebenden Markstein in der Geschichte 
der Menschenrechte, der Geschichte Kataloniens, der Geschichte 
Europas und der Universalgeschichte.

Von oben gesehen ist das Denkmal vollkommen in seine 
physische Umgebung integriert: eine Landschaft aus verwitter-
tem Granit; ein kahles, dürres Gelände aus bräunlichen und gra-
uen Felsen. Von innen gesehen bietet das Werk dem Besucher 
eine einmalige Erfahrung: einen Rundweg, der sich aus verschie-
denen „Passagen“ zusammensetzt. Statt einen einzigen Weg vor-
zuschreiben, hat der Künstler es vorgezogen, den Besuchern bei 
ihrem Durchgang absolute Freiheit zu lassen, damit sie ihre eigene 
Erfahrung konstruieren können.

Durch seine künstlerischen Interventionen in Landschaften und 
urbanen öffentlichen Räumen wurde er international bekannt. 
Seine Herkunft und sein kultureller Hintergrund haben ihn für 
das Thema der Erinnerung und des Exils besonders empfänglich 
gemacht. In seinem Werk vereint er Natur, Landschaft, Kunst, 
Erinnerung, Geschichte und menschliche Werte. 

Karavan besitzt eine außerordentliche Gabe, den natürlichen 
und städtischen Räumen, in denen er arbeitet, Leben zu verleihen 
und zeigt dabei eine unnachahmliche Fähigkeit, die Elemente ein-
zubeziehen, die sich ihm bieten. Seine Arbeit lässt sich interpretie-
ren als eine ständige Erforschung der Macht der Landschaft und der 
von der Umgebung gebotenen Möglichkeiten. Indem er Elemente 
der Landschaft selbst verwendet, wie etwa das Sonnenlicht, den 
Wind, die Vegetation, das Wasser oder den Sand, verwandelt er 
das Gedächtnis eines Orts in ein Kunstwerk und schafft unver-
gessliche, alle Sinne ansprechende Erfahrungen.

Karavans Vater, Abraham, war der Leiter der städtischen 
Abteilung für Gärten und Landschaftsarchitektur von Tel Aviv. 
Als junger Mann studierte Dani Karavan Malerei bei zahlreichen 
bedeutenden Malern. 1956 reiste er nach Florenz um die Technik 
der Freskomalerei zu erlernen. Dort erhielt er die Grundlagen für 
sein interdisziplinäres Schaffen. Nach Israel zurückgekehrt, ge-
staltete er Bühnenbilder für Theater und Tanz, darunter für die 
Martha Graham Dance Company in New York. Seine erste gro-
ße Landschaftsskulptur war die Gedenkstätte der Negev Brigade 
(Be’er Sheva, Israel, 1963-1968). Das dadurch erlangte internatio-
nale Ansehen brachte ihm Einladungen zur Biennale von Venedig, 
1976, und zur documenta 6, 1977. Seitdem widmete er sein Leben 
der Kreation großräumiger Skulpturen, die auf jeden Ort genau 
abgestimmt sind. Die Besucher werden punktuell einbezogen. 

In den vergangenen fünfzig Jahren hat Karavan in Israel, 
Europa, Asien und den USA etwa siebzig Orte gestaltet, darunter: 
Ma’alot (Köln, BRD, 1979-1986), Die Straße der Menschenrechte 
(Nürnberg, BRD, 1989-1993), Morou Art Forest (Präfektur Nara, 
Japan,1998-2006), Denkmal für die im Nationalsozialismus er-
mordeten Sinti und Roma Europas (Berlin, BRD, 2000-2012), 
Culture Square (Tel Aviv, Israel, 2005-2013) und die Axe Majeur, 
eine drei Kilometer lange skulpturale Achse für die Trabantenstadt 
Cergy-Pontoise nördlich von Paris (1980 begonnen).

Karavan wurde international ausgezeichnet; u. a. erhielt er 
den Israel National Prize for Art (Israel, 1977), den Praemium 
Imperiale (Japan, 1998), die Goethe-Medaille (BRD, 1999), den 
Orden der Légion d’honneur (Frankreich, 2014) und den Premi 
Nacional de Cultura de Catalunya (Spanien, 2016)
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Ein enger, felsiger Weg führt hinter der Kapelle und an der Fri-
edhofsmauer entlang zu einem Platz mit einer 16 m2 großen Ei-
senplattform und einem Eisenkubus in der Mitte. Er lädt dazu 
ein, eine Pause zu machen, auszuruhen und zu meditieren. Dieser 
Raum ist der Wahrnehmung und der Meditation gewidmet. Die 
Besucher können sich setzen, dem Wind, den Vögeln, den Zügen 
und der Meeresbrandung lauschen.

Der Platz öffnet sich dem Meer, dem Himmel und den Ber-
gen. Doch ein Stacheldrahtzaun, der an die Zäune der Konzen-
trationslager erinnert, stellt sich zwischen den Wanderer und den 
Horizont. Karavan hatte diesen alten Zaun des Friedhofs gefun-
den und beschlossen, ihn zu belassen, wie er war. Die Freiheit und 
Hoffnung sind so nah und doch so fern. – „Weit weg, unterhalb 
des Horizonts, eingerahmt von den dunklen, hohen Bergen der 
Pyrenäen, das blaue Meer, der klare Himmel, die Freiheit.“ 

Die Besucher gelangen zu einem alten, an der vorgefundenen Ste-
lle gewachsenen Olivenbaum, der im Schutz der weißen Wand 
des Friedhofs zu überleben versucht. – „Zwischen Steinen und 
Fels, im staubtrockenen Boden, sonnenverbrannt und vom Wind 
getrocknet, ein kleiner alter Olivenbaum, der um sein Leben käm-
pft.“ Karavan verwendet in seinen Werken oft den Olivenbaum 
als Symbol des Friedens, der Hoffnung und Versöhnung, aber 
auch der ausdauernden Widerstandskraft gegen Feindseligkeiten.

Am Fuß des Baums schuf Karavan ein kleine Eisenplattform 
mit Stufen. Von hier aus hat man einen neuen Ausblick auf die 
Landschaft: die Pyrenäen, das Mittelmeer und, in der Ferne, den 
alten Grenzübergang. Dieser Teil des Gedenkorts evoziert Ka-
ravans Werk „Olivenbäume könnten unsere Grenzen sein“, ein 
Element seiner Installation Environment for Peace für den israe-
lischen Pavillon der Biennale von Venedig, 1976.

Im Spanischen Bürgerkrieg wurde im Hof, der den katholischen 
Friedhof von dem der Nichtgläubigen trennte, ein neuer Block 
mit Grabnischen errichtet, um die zahlreichen Toten des Krieges 
aufzunehmen. Walter Benjamin wurde am 28. September 
1940, vermutlich aufgrund eines seiner unbekannten Identität 
geschuldeten Irrtums, auf der katholischen Seite des Friedhofs 
von Portbou in einer gemieteten Grabnische bestattet (heute 
Nummer 563, damals Nummer 1 des im Bürgerkrieg neu gebauten 
Blocks). Bezahlt wurde das Grab vom Gericht mit dem Geld, das 
Benjamin bei sich trug. Die Miete wurde nicht verlängert und 
so verlegte man die sterblichen Reste fünf Jahre später, 1945, in 
ein Massengrab. Die Grabnische wurde von anderen Familien 
benötigt, denn gegen Ende des Zweiten Weltkriegs gab es im 
Grenzgebiet viele Tote. Alle Veränderungen wurden unter strikter 
Wahrung der rechtlichen Vorschriften dokumentiert.

Der Rundgang endet im Friedhof, vor dem symbolischen 
Grab, wo am Fuß eines Steinblocks Gaben für Walter Benjamin 
niedergelegt sind. Die Inschrift auf der angebrachten Metallplatte 
enthält ein Zitat aus den Thesen Über den Begriff der Geschichte: 
„Es ist niemals ein Dokument der Kultur, ohne zugleich ein solches 
der Barbarei zu sein.“ Gegenüber, im Schatten hundertjähriger 
Zypressen, gibt ein Eisenmonolith Benjamins Abschiedsbrief 
an Henny Gurland und Theodor W. Adorno in verschiedenen 
Sprachen wieder: „In einer ausweglosen Situation habe ich keine 
andere Möglichkeit, als sie zu beenden. In einem kleinen Dorf 
in den Pyrenäen, wo niemand mich kennt, wird mein Leben 
sich beschließen. Ich bitte Sie, meine Gedanken meinem Freund 
Adorno zu übermitteln und ihm die Situation zu erklären, in der 
ich mich gesehen habe. Es bleibt mir nicht genügend Zeit, all die 
Briefe zu schreiben, die ich gern geschrieben hätte .“

Ein in den steil abfallenden Felsen eingelassener Tunnel aus 
Cortenstahl mit siebenundachtzig Stufen geleitet den Besucher 
vom Vorplatz des Friedhofs zu einer neuen Sicht auf Meer und 
Landschaft. Man schreitet aus dem Dunkel ins Licht, hin zum 
Blick auf Berge und Meer. Ein unaufhörlich um Gesteinsbrocken 
kreiselnder Wasserstrudel erinnert uns beim Anblick der Natur-
gewalt an das tragische Leben Walter Benjamins. Man sieht den 
Strudel aus großer Nähe, und doch bleibt er unerreichbar.

Karavan beschreibt es so: „Ich schaue die Klippen hinun-
ter aufs Meer. Das aufgewühlte Wasser wirbelt geräuschvoll, 
schießt dann plötzlich als weißer Schaum hervor, läuft weiter 
hinunter, dann ist es still. Das Meer ist unbewegt. Dann wieder 
Strudel, Schaum, Rauschen, Ruhe. Die Natur erzählt hier die 
Tragödie dieses Mannes. Niemand könnte das besser darstellen. 
Alles, was mir zu tun bleibt, ist, den Pilger dazu zu bringen, das 
zu sehen, was die Natur erzählt.“

Eine dicke Glaswand am Ende des Tunnels setzt dem Abs-
tieg auf der Treppe ein Ende. Die Besucher können nicht wei-
tergehen. Dem Glas ist ein Zitat aus den Thesen Über den Be-
griff der Geschichte (1940) eingraviert: „Schwerer ist es, das 
Gedächtnis der Namenlosen zu ehren als das der Berühmten. 
Dem Gedächtnis der Namenlosen ist die historische Konstruk-
tion geweiht.“

Alljährlich am 26. September, Benjamins Todestag, verschattet 
sich sein Name. Auf der Kuppe eines gegenüberliegenden 
Abhangs können die Besucher die sogenannte „Baracke der 
Deutschen“ sehen, ein 1942, im Zweiten Weltkrieg, errichtetes 
deutsches Militärhäuschen der Küstenwache.

Steigt man die Stufen des Tunnels hinauf, suggeriert der 
sichtbare Ausschnitt des blauen Himmels Freiheit. Draußen 
erinnert ein Weg aus Eisenplatten an Schienen. Er führt direkt 
zu einer an beiden Seiten fest eingefügten Steinmauer. Dort 
geht es nicht weiter. Auf eine ähnliche Schranke stieß Benjamin 
in Portbou. Statt den Bau der Gedenkstätte auf der zum Meer 
gerichteten liebenswürdigen Seite der Landschaft fortzusetzen, 
beschloss Karavan, die Besucher über einen holperigen Weg zu 
führen, damit sie die Schwierigkeiten nacherleben können, die 
der Philosoph bei seiner Flucht ins Exil zu bewältigen hatte. 
Der Pfad bringt uns zu anderen Elementen des Gedenkorts und 
schließlich zum Hintereingang des Friedhofs.

Erste Passage: Der Wasserstrudel

Zweite Passage: Die Steinmauer Vierte Passage: Der Zaun

Fünfte Passage: Das symbolische Grab

Dritte Passage: Der Olivenbaum


